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1. Das Licht der Erde


Die sanfte, anschmiegsame und gleichzeitig etwas raue Zunge der Mutter fuhr ihm über das Gesicht, den Hals und Körper bis zum Steiß hinunter.


Es war das schönste Gefühl, was er in seinem kurzen Leben kennen gelernt hatte.


Lange konnte er sich diesen Genüssen aber nicht hingeben, denn es war höchste Zeit, an Mamas Zapfstelle zu kommen und seine anderen 5 Geschwister waren alles andere als zimperlich, wenn es ums Fressen ging, obgleich sie alle noch blind, zahnlos und kleine Milchmäuler waren.


Da waren Kastor und Bogdan die Jungen, sowie Rosalia, Czandra und Jana die Mädchen.


Es war das schönste Gefühl seines jungen Lebens. Die raue und gleichzeitig so weiche und anschmiegsame Zunge von Mutter Maja glitt über seinen Kopf hinüber bis zum Sterz und erzeugte ein wohliges Gefühl des Glückes und der Geborgenheit.


Die Namen hatten sie alle von einer korpulenten Menschenfrau bekommen, die die Chefin vom Bau war und weil der Bau adlig war, bekamen sie alle diesen Adelsnamen „Vom Ruf der Wildnis“. Da die Frau die Chefin vom Rudel war, musste sie regelmäßig für Futter sorgen.


Aber in erster Linie für Mutter Maja, Tante Ronja und Vater Czepan.


Ansonsten war jedes Rudelteil für sich abgetrennt in einer Box des scheunenartigen Anbaues. Mutter erzählte, das müsse so sein, da Vater kein Umgang für so kleine Würmer wie uns wäre. Es gab auch noch zwei ältere Fähen, die im Haushalt der Menschen lebten.


So vergingen die Tage mit Dösen und Nuckeln. Maja erzählte ihren Kleinen viele Geschichten über ihre Urgroßeltern, von der wunderschönen Deutschen Schäferhündin Jadwiga und dem tollkühnen Beskidenwolf Stenek, die die Wurzeln des Stammbaums der Tschechoslowakischen Wolfshunde bildeten und und wie sie lange treu dem Menschen gedient hätten.


So war in den Träumen eines Jeden von ihnen, obwohl ihnen gerade erst die Augen aufgegangen waren, die Heimkehr zu seinen Wurzeln.


Czirpan träumte dann von wilden Jagden über Stock und Stein, durch verschneite Wälder und sumpfige Landschaften an der Seite seiner Vorfahren. Eines Nachts, Czirpan war kurz zu sich gekommen, hörte er nicht weit entfernt ein grausiges Heulen.


Er fragte Maya, was das wohl sei. Sie antwortete ihm, es sei Vater, der den „Ruf der Wildnis“ übe, den aber nur erwachsene Wölfe erlernen, weil er einen besonders großen hinteren Rachenteil benötige. Er bedeute soviel wie, hier ist ein Rudelteil, oder folgt mir zur Jagd.


Czirpan war stolz, diese Neuigkeit als Erster den Anderen mitteilen zu können, behielt sie aber für sich und dachte, es könnte ihm einmal nützlich sein.


Sie hatten vorerst auch alle vollauf mit sich selbst zu tun.


Kaum hatten sie die Augen geöffnet und waren wie erschlagen von den ersten wahrnehmbaren Bildern, hatten sie auch schon die ersten tapsigen Schritte ins Erdenleben zu üben.


Da die Box nicht allzu geräumig war und da alle Sechs krabbeln lernten, stolperten sie sehr viel übereinander und über Mutter Maya.




2. Der frische Wind


Es kam der Tag, wo Maja das erste Mal ihre Jungen voller Stolz, nach all den Tagen im Bau durch das große Tor hinaus führte um sie Czepan, der sich hinter einem mit Gittern abgeteilten Auslauf mit Ronja befand, zu zeigen.


Es war ein fast schon beängstigender frischer Wind, der sie empfing.


Sie benötigten einige Zeit um zu verstehen, dass er ihnen nichts anhaben konnte und im Gegenteil bei ihrem dichten Pelzmantel eine willkommene Erfrischung war. Sie schlugen auf der Wiese Purzelbäume. Czirpan jagte hinter Jana her und sie hinter ihm. Als er gerade dabei war sie zu überholen, ragte plötzlich ein Maulwurfshaufen vor ihm in die Höhe.


Nicht nur, dass seine Nase eine anständige Portion Erde abbekam, machte er auch noch einen Salto. Jana half ihm zwar eifrig bei den Reinigungsarbeiten, aber auch zu zweit war kein richtiger Erfolg auszumachen.


Kleine Ameisen zwangen Beide zu einer tüchtigen Niesattacke, worauf sie sich vor Lachen nicht mehr halten konnten. Jana wurde richtig grimmig und fuhr Czirpan an:


„Kläff* mich nicht an“.


Wenn Maya die kleine Bande nicht gerufen hätte, wäre es nach dem Willen der Kleinen noch ewig so weitergegangen.


Czepan ließ noch ein wohlwollendes Knurren hören, bevor sie endgültig wieder in die warme Box mussten. Es sah mehr wie eine sich vorwärts bewegende kleine lahme Schlange aus, denn obwohl sie sich Mühe gaben, war an ein zielstrebiges Laufen bei weitem noch nicht zu denken. Den Letzten trug Maya schließlich noch in die Box, was ihrem Stolz aber keinerlei Abbruch tat.




3. Menschenlotto


Es war ein Tag wie jeder andere, sollte aber entscheidend für ihre Zukunft sein.


Mutter Maja war plötzlich ganz still geworden und legte sich schützend vor ihre Kleinen. Czirpan lag wie schon so oft eng an Jana geschmiegt. Was hatte diese angespannte Ruhe, auch der Anderen, nur zu bedeuten? Ruckartig kam Bewegung in den Bau. Die Tür ging quietschend auf und die Chefin mit einem Rudel fremder Menschen kam herein. Sie drängten sich neugierig um Majas Box. Es blitzte in einem fort. Dann hielt die Chefin einen nach dem anderen von ihnen in die Luft, nannte ihre Namen und gab sie einem Menschenpaar. Dann ging das Blitzen erst richtig los. Wie sie später erfahren sollten, waren es ihre neuen Menschenchefs und es war ratsam, sich von der besten Seite zu zeigen. So nebenbei bekamen sie mit, dass Fähen teuerer waren als Rüden. Als Alle gegangen waren und endlich wieder Ruhe einkehrte, gingen die Sticheleien so richtig los. In die Breite Pinkeln mit Hinsetzen, ist wohl mehr wert als Beinheben und der gleichen Worte flogen hin und her. Dafür antworteten die Mädchen: Nur wenn man auf zwei Beinen stehen kann und das Dritte heben, ist man eben noch keine Attraktion.


So richtig wohl war Czirpan bei dem Gedanken an seine neuen Chefs aber nicht.


Sie waren sehr groß und schienen auch kräftig. Es würde ein harter Kampf um die Rangordnung werden. So dauerte es geraume Zeit, bis wieder Ruhe einkehrte.


Czirpan und Jana steckten die Nasen ineinander und träumten von neuen Abenteuern und Heldentaten. Wenigstens an ihnen war der Streit unbeachtet vorbeigegangen.




4. Der Kampf gegen


Würmer und Chips


Mutter sagte, heute wäre ein schlechter Tag, denn wir würden das erste Mal die Weißröcke kennenlernen. Sie hätten allerhand blöde Spielchen auf Lager, könnten einem bei inneren und äußeren Wunden aber prima helfen. Also wurden sie alle 6 in kleine Käfige gepackt und im Auto verstaut.


Mutter Maya durfte sich zur Beruhigung neben sie legen. Das war auch bitter nötig, denn kaum war das Auto losgefahren, wurde den Ersten auch schon schlecht und sie übergaben sich. Czirpan spürte einen stechenden Gestank und musste sich erst mal bei Jana beschweren. Die konnte ihm nicht gleich antworten, weil sie die Luft anhielt.


Nach etwa einer viertel Stunde waren sie da und die Heckklappe des Autos wurde geöffnet. Ohne viel Federlesen wurden sie herausgenommen und in einem gefliesten Raum untergebracht. Als erstes wurde Maya hinausgeführt. Alle Anderen waren natürlich äußerst neugierig, was da passierte, noch dazu, wo sie ein kurzes Aufjaulen von Maya hörten. Es sollte aber nicht lang dauern, und sie wussten, was passierte. Einer nach dem Anderen wurde hinausgetragen, Man sperrte ihnen das Maul auf und spritzte eine teuflisch schmeckende Flüssigkeit in ihren Schlund.


Nicht, dass das genug gewesen wäre, bekamen sie noch ein Loch mit einem sehr stumpfen Gegenstand durch ihren Kragepelz unter die Nackenhaut und sie merkten anschließend, wie eine Art Kapsel zurückblieb. Maya erzählte ihnen später einmal, dass die Menschen daran ihren Namen und andere Sachen erkennen könnten und diese furchtbar schmeckende Flüssigkeit gegen die Würmer zu ihrer Verdauung waren.


Zum Höhepunkt gab es noch eine ordentliche Impfung gegen alles Mögliche. Also ging es zurück in das Auto, nur, dass der Fahrer, der Mann von der Chefin, mächtig vor sich her schimpfte.


Der ganze Innenraum stank aber wirklich noch unaushaltbar. Plötzlich warf er alle Boxen aus dem Auto. Nur Maya verblieb noch drin.


In dem ganzen Chaos war an Czirpans Box die Tür aufgesprungen und Czirpan war 1,2,3 im Freien. Indem er Janas Box umkippte, sprang auch deren Tür auf und Beide hüpften so schnell sie konnten ins angrenzende Waldstück.




5. Allein im Wald


So richtig kamen sie aber nicht voran.


Erst mussten sie sich ducken, bis sie sicher sein konnten, dass das Auto wirklich weg war. Dann kamen unsere beiden Wollknäuel auch nicht voran, weil Preiselbeerbüsche, die fast so hoch waren wie sie selbst, den Weg versperrten. Als sie sich endlich ein paar Meter durchgearbeitet hatten, hörte Czirpan ein Winseln und Jaulen ganz in seiner Nähe.


Er schlug sich ein Stück in diese Richtung durch. Dann konnte er ganz klar Janas Stimme vernehmen, die ihn bat, ihr aus dem Loch zu helfen. Mit jedem Schritt näher, musste er sich ein Lachen umso mehr verkneifen. Jana war in das Eingangsloch eines Fuchsbaues gefallen und wurde von zwei Fuchswelpen angemacht. Durch Czirpans Kopf schoss nur ein Gedanke.


“Nichts wie weg“, so sehr Jana die zwei quäkenden Jungfüchse auch gefielen.“. Zu einer Begegnung mit einer Füchsin, wollte er es, trotz seines schon enormen Mutes, beim besten Willen nicht kommen lassen. Deshalb kniepte er Jana ins Ohr, damit sie ihm endlich mal zuhöre. Beide scharrten noch einmal im Sand und gaben dann Leine. Gerade noch rechtzeitig, denn als sie sich duckten, sahen sie auch schon die Fuchsfähe kommen.


Das war gerade noch mal gut gegangen.


Jetzt hieß es aber vorwärtskommen, denn der Magen knurrte und es drohte die Finsternis.


Sie kamen auf eine nur mit niedrigem Heidekraut bewachsene Lichtung, wo man im Umkreis zumindest eine drohende Gefahr, und die war für zwei solch kleine Fellbündel wie sie reichlich vorhanden, rechtzeitig erkennen konnte.


So kuschelten sich beide eng aneinander, in der Hoffnung ihre Angst und den Hunger zu vergessen und ehe sie sich versahen, hatte sie der Schlaf übermannt.


Was war das?


Irgendjemand warf mit Steinen nach ihnen und ein anderer schrie aus vollem Halse die ganze Umgebung zusammen. Czirpan war sofort auf den Beinen. Denen würde er es schon zeigen. Als erstes war sofort ein Eichhörnchen als Steinewerfer ausgemacht, doch mehr als sich an dem Baum auf den Hinterpfoten hochzustellen, war da beim besten Willen nicht zu machen. So sahen sie ein, dass es das beste wäre diesen Gegner ganz einfach zu ignorieren. Bei dem Zweiten, einem großmäuligen Eichelhäher war auch nicht mehr auszurichten. Zumindest konnten ihnen die Zwei nicht körperlich gefährlich werden.


Nach dieser ersten Aufregung machte sich nun der Hunger bemerkbar. Zwar hatten sie die letzten Tage schon einen Brei von Nährstoffpellets erhalten und die ersten kleinen Zähnchen waren gewachsen, aber das war keineswegs vergleichbar mit fester Nahrung, viel weniger wie an diese heranzukommen war. Also versuchten sie es erst einmal auf die einfachste Art und Weise.


Sie kratzten mit ihren Pfoten die obere Humusschicht beiseite, in der Hoffnung etwas zu finden. Außer ein paar Ameisen und Käfern konnten sie aber nichts ausfindig machen und in den Magen befördern. Von satt machen war da keine Rede.


Als ein kleines Mäuschen ihren Weg kreuzte, erschraken sie so, dass sie fast rücklings auf ihrem Allerwertesten gelandet wären. Somit musste auch die Aktion Futtersuche als gescheitert angesehen werden und sie beschlossen, solange sie noch bei Kräften waren, einen Heimweg zu suchen.


Wo und in welcher Richtung sollten sie aber suchen? Egal welchen Weg sie auch nahmen, überall war hohes Heidelbeerkraut und dank des Eichelhähers wusste der ganze Wald auch ständig wo sie waren. Wie es der Zufall wollte, fanden sie einen schönen großen Pilz ohne zu wissen ob er giftig war. Czirpan entschied, dass er davon koste und wenn er nicht sterbe, könnte Jana ja die andere Hälfte fressen. So wurde es gemacht.


Zwar nicht satt, aber mit beruhigten Nerven gingen sie weiter ihren Weg. Leicht gesagt, aber wenn man in Richtung der Sonne ging konnte es nicht all zu verkehrt sein. Die nächste Überraschung wartete jedoch schon auf sie. Jana trat auf die Zweige einer heruntergebogenen Tanne und schoss wie eine Katapultkugel quer durch die Bäume des Waldes, bis sie, wie eine Fliege an der nassen Fensterscheibe, an einem Baum hängen blieb und hinunterglitt.


Sie hatte nicht mal Zeit einen Hilfeschrei auszustoßen. Czirpan lief so schnell er konnte zu ihr, um zu sehen, ob sie noch heil geblieben war und um sie zu trösten. Es war aber so wie auch bei den Menschen. Kleine Kinder haben meistens Glück und so hatte Jana außer ein paar Schrammen an den Vorderläufen von den Festhalteversuchen am Baum und fehlenden Fellbüscheln alles ganz gut überstanden. Es kam nur: „Glotz und Kläff mich nicht an“.


Jetzt hieß es, wohl oder übel, sich auf eine weitere Nacht im Wald vorzubereiten. Als sie gerade ein weiches Mooseckchen für sich ausgesucht hatten, kam gegen die untergehende Sonne ein großer Schatten auf sie zu.


Czirpan dachte schon an einen großen Raubvogel, als ein Reh seine neugierige Nase zu ihnen hinabsenkte. Beide fassten sich ein Herz, setzten sich aufrecht hin und knurrten wie noch nie in ihrem jungen Leben. Bei Czirpan kam sogar ein kleines „Wuff“ heraus.


Über soviel Dreistigkeit war selbst das Reh erstaunt und suchte das Weite. Beide schauten sich verwundert an ob ihrer ersten großen Tat im Leben.




6. Hilfe naht


Sie hatten sich gerade niedergelegt, als ein mächtiges Heulen den Wald erschütterte und unter den Tieren eine allgemeine Flucht einsetzte.


Jana fragte ängstlich was das wohl sei.


Czirpan erinnerte sich an die Nacht von damals und antwortete ihr, dass es nur Vater Czepan oder Mutter Maya sein könnten die sie suchten.


Czirpan nahm allen Mut zusammen und versuchte dem Ruf der Wildnis zu antworten.


Mehr als ein deprimierendes Gequäke kam aber nicht heraus. Nachdem er Jana in den Sinn und Zweck dieses Rufes eingeweiht hatte, gingen beide in dessen Richtung weiter.


Plötzlich geriet Bewegung in den Wald.


Ein fliehender Hase hätte sie fast umgerannt und eine Elster hob vor ihnen ab in Richtung ihres Horstes. Nun merkten sie ganz deutlich, dass die Quelle der Aufregung immer näherkam und dann hörten sie es mit einem mal.


Es war Mutter Maya die sie rief. Sie antworteten kleinlaut. Da war auch schon die Chefin, die Maya lobte und Czirpan und Jana hochnahm, bevor Maya und Czepan sie am Genick fassen konnten. Den Chef hatten sie auch mitgebracht und dem wurde jetzt Jana übergeben. Mit einem nicht ganz jugendfreien Fluch und wütenden Drohungen der Chefin zu ihrem Mann ging es in Richtung des Waldweges, wo das Auto parkte. Als alle verstaut waren ging es im Eiltempo nach Hause. Alle waren froh, als sie zusammen mit Mutter Maya wieder in ihrer Box ihren Träumen nachgehen konnten.


Czirpan und Jana träumten natürlich von ihren ersten großen Heldentaten. Nach frischer Wurmkur und geschippt waren sie bereit, ihren Weg in die Welt anzutreten.




7. Gemeinsamer Ausgang


Es war ein wunderschöner Herbsttag.


Nachmittags bekamen Maya, Ronja und Czepan plötzlich eine Kette um den Hals gelegt an der eine Leine baumelte. Chef und Chefin nahmen diese Leinen und führten die Drei ins Freie. Nach unmissverständlicher Aufforderung folgten Ihnen die 5 Junghunde.


(Wölfe/Welpen). Das Quintett kam nur äußerst langsam voran, denn jedes Mal, wenn mal etwas Schwung in die Bande kam, verschwand ein Junges fast vollständig in einem der Löcher des Waldweges den sie gingen und ehe Maya es am Kragen gepackt und nach vorn gebracht hatte, dauerte es schon seine Zeit. So war es nicht verwunderlich, dass alsbald die Abenddämmerung einsetzte und Czepan alle zum Zusammenbleiben aufforderte.


Neben dem Feld-Hohlweg ging es steil bergab über einen mit Bäumen bestandenen Hang zu einem Fluss, welcher, wie sie später erfuhren, die Mosel war. Czirpan war bemüht an der Spitze neben Czepan zu laufen und da das nicht gelang zumindest die Spitze der gesprengten Rasselbande zu bilden.


Czepan war das nicht entgangen und so ging er einen Schritt langsamer, um sich mit Czirpan zu unterhalten. Er wies ihn in die ersten Regeln der Bildung, Einhaltung und Verteidigung einer Rangordnung ein.


Ruckartig war damit Schluss. Die Finsternis war endgültig hereingebrochen. Aus dem Dunkel leuchteten von weitem zwei türkisfarbene Augenpaare. Czepan, Maya und Ronja machten, als wäre es abgesprochen, einen mächtigen Satz nach vorn, Chef und Chefin flogen in hohem Bogen auf die Nase und hatten alle Hände voll zu tun, um wenigstens die kleine Rasselbande unter Kontrolle zu behalten. An den Geräuschen, welche durch die Nacht noch verstärkt wurden, konnte man erahnen, dass vorn ein heftiger Kampf tobte.


Es kam Czirpan wie eine Ewigkeit vor bis aus dem Dunkel zwei bernsteinfarbene Augen, die Mutter Maya gehörten, auftauchten. Sie war völlig außer Atem, ihr Fell zerfetzt und am Hals lief eine Blutspur herunter. Sie erzählte, dass zwei Huskys, Wildhunde der Eis- und Schneegebiete, sie zum Kampf gezwungen hätten.


Jetzt, da der Kampf zu unseren Gunsten entschieden war, hatte Czepan sie zurückgeschickt, um nach den Kleinen zu schauen. Da hörte man auch schon Czepans Siegesruf. Schimpfend über die Leine, die immer noch an ihm herabhing, kam er schwer gezeichnet, aber mit stolzgeschwellter Brust zurück. Auf die anerkennenden Worte seines Rudels brauchte er nicht lange zu warten.


Selbst hier konnte es sich Jana nicht verkneifen Czirpan anzugehen: “kläff mich nicht an“. Dabei hatten gerade die Jungfähen hinter ihrem großen Bruder (wenn auch nur 1,5 Stunden älter) Schutz gesucht.




8. Trennungsschmerz


Die ganze Bande hatte schon ein paar Tage gebraucht, um die aufregenden Ereignisse zu verarbeiten. Doch schon machten neue schlechte Gerüchte die Runde.


Maya erzählte ihren Jungen das nun der Zeitpunkt näher rückte, wo es galt Abschied zu nehmen. Ein Jeder müsste allein auf sich gestellt die Welt erkunden und erwachsen werden. Die Kleinen fragten sich, wie das wohl gehen könnte, so ganz ohne Schutz und Lehrmeister. Sie konnten und wollten sich nicht vorstellen, dass das Leben sie lehren sollte.


Von der Chefin wurde einer nach dem anderen noch mal vorgenommen und ordentlich gestriegelt. Den Rest musste Maya mit ihrer fantastischen Zunge machen.


Czepan versuchte über die Boxen hinweg, nicht ohne Unterbrechung durch Maya und Ronja, den jungen Rüden noch einige wertvolle Ratschläge mit auf den Weg zu geben.


Die Fähen fanden das gar nicht gut. Sie hatten schließlich auch genügend Lebenserfahrung zu übermitteln. Das Ganze hatte ein Ende, als die ersten Töne von in den Hof einfahrenden Autos hörbar wurden. Jetzt kam richtig Bewegung in das Gehöft. Die erwachsenen Hunde fingen an zu jaulen und die Kleinen winselten dazu. Namen wurden über den Hof gerufen. Die Chefin kam herein und griff sich das erste Kleine. Sie hatte bei den Mädchen angefangen und Czirpan musste sich beeilen, um Jana noch ein kurzes Lebewohl zuzurufen. Was kam aber zurück? : “Kläff mich nicht an“. Ob er wohl Jana jemals wieder sehen würde? Jetzt war aber keine Zeit, um trüben Gedanken nachzuhängen. Da keines seiner Geschwister mehr da war, liebkoste Maya ihren Jungen noch einmal mit ihrer Zunge und glättete sein zerzaustes Fell.
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